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Zukunft ohne 
Grenzen 
VON HEINZ OPPERMANN 

Der Beginn eines neuen Jah­
res ist der willkommene Anlass, 
Themen, die alle Bürger berüh­
ren, zu behandeln und ihre künf­
tige Entwicklung zu untersuchen. 
Eine besondere Thematik bildet 
in diesem Zusammenhang die 
Europäische Union (EU) und ihr 
weiterer Weg. 

In Europa war das vergangene 
Jahr durch einige herausragende 
Ereignisse gekennzeichnet, die 
die Arbeit der kommenden Jah­
re bestimmen werden: Der voll­
zogene Beitritt weiterer zehn eu­
ropäischer Staaten zur Union, 
dem langjährige Verhandlungen 
vorausgegangen waren, ist an 
erster Stelle zu nennen und wur­
de weithin begrüßt. Auch die 
Verabschiedung der längst fälli­
gen Europäischen Verfassung 
durch die verantwortlichen 
Staatsmänner gehört zu dieser 
Aufzählung. Für die EU ist es 
nunmehr ein dringendes Anlie­
gen, dass die Mitgliedstaaten un­
verzüglich an die. Ratifizierung 
des Vertragswerkes herangehen, 
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Stadtjubiläum und Kriegsende 
(KE/KA/MD) Die Feierlichkei­
ten zum 750. Stadtjubiläum von 
Königsberg haben durch das zeit­
liche Zusammentreffen mit dem 
60. Jahrestag des Kriegsendes ei­
ne ungewollt politische Dimensi­
on erhalten. So sorgte eine Stel­
lungnahme des Staatsduma-Ab­
geordneten Wladimir Nikitin, der 
die Region im höchsten Organ 
der russischen Legislative vertritt, 

Auf seiner jährlichen Presse­
konferenz hat Präsident Putin nun 
einen Schlussstrich in der eigent­
lich ja schon abgeschlossenen Dis­
kussion gezogen. Wörtlich sagte 
er, dass wir „das Jubiläum von 
Königsberg-Kaliningrad unbe­
dingt feiern werden". Das Pro­
gramm für die Feier, woher und 
wie viel Geld für die Vorberei­
tung und Durchführung kommen 

Königsberg-Kaliningrad, das seit 
mehr als zehn Jahren eine In­
stitution für die Kultur und die 
deutsch-russische Zusammenar­
beit in der Ostseeexklave ist, äu­
ßerte sich folgendermaßen: „Wir 
planen von Monat zu Monat, weil 
wir über das Jahr kurzfristig 
immer so viele interessante An­
fragen erhalten, dass es doch 
schade wäre, deren Realisierung 

Königsberg 1915 - v e r g a n g e n e r Glanz der alten Ostseemetropole. Bild: Archiv MD 

noch kürzlich für großes Auf­
sehen: „Allein der Gedanke, dass 
in Russland der Gründung einer 
deutschen Ordensburg gedacht 
wird, die für eine militärische und 
geistige Aggression gegen Russ­
land und den russisch-orthodoxen 
Glauben geschaffen wurde, ist ab­
surd." Die Absicht, den 60. Jah­
restag des Sieges im Zweiten 
Weltkrieg und die 750-Jahrfeier 
Königsbergs parallel zu begehen, 
ist nach Nikitins Meinung beson­
ders empörend. Die Begehung 
des Stadtjubiläums entbehre in 
Kaliningrad jeder historischen, 
politischen und ideologischen 
Grundlage, so der Politiker im 
russischen Parlament. 

soll all diese Fragen wurden nach 
langem Hin- und Her zwischen 
den beteiligten Vertretern nun 
abgesteckt. 

Offen bleibt nur, ob Putin 
selbst zu den Feierlichkeiten 
kommen wird und den deutschen 
Bundeskanzler Gerhard Schröder 
sowie die Präsidenten der Nach­
barländer Polen (Alexander 
Kwasnewski) und Litauen (Val-
das Adamkus) dazu einladen 
wird. 

Die deutsche Seite steht nach 
dem jetzigen Stand der Dinge 
eher am Rande des Geschehens. 
Peter Wunsch, Leiter des 
Deutsch-Russischen Hauses in 

durch langfristige Planungen zu 
verbauen." Ganz so schwebend ist 
die Sache dann natürlich doch 
nicht- Es gibt feste Programm­
punkte, die auch im Jubiläums­
jahr ihre Fortsetzung finden: „Es 
wird wieder Buchlesungen geben, 
Vorträge zur Stadtgeschichte, 
Deutschkurse sowie den Senio­
renclub und den Musikclub ... das 
750. Stadtjubiläum ist jedoch ei­
ne primär russische Angelegen­
heit, weil Königsberg-Kalinin­
grad heute eine russische Stadt 
ist" sagt Peter Wunsch und fügt 
hinzu: „Wir werden nur aktiv 
werden, wenn wir explizit dazu 
aufgefordert werden. 

Fortsetzung kommende Seite 
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Stadtjubiläum und 
Kriegsende 
Fortsetzung von Titelseite 

Wenn uns eine Rolle zuge­
dacht wird - dann sind wir da." 
„Aber natürlich sind wir interes­
sierte Beobachter der ganzen 
Feierlichkeiten. Und wir hoffen, 
dass sich die Stadt seinen Besu­
chern aus dem In- und Ausland 
geeignet darstellen kann." 

Ganz so unbeteiligt sind die 
Deutschen dann aber doch nicht, 
wie Peter Wunsch deutlich 
macht: „Natürlich können und 
wollen wir uns der Angelegen­
heit auch nicht vollständig ent­
ziehen. Wir haben ja auch doch 
einige Veranstaltungen für das 
kommende Jahr in Planung, die 
die vielfältige Geschichte der 
Stadt beleuchten. Die kann man 
ebenso gut als Beitrag zum Stadt­
jubiläum verstehen." 

Redaktionsschtuss für die 
kommende MD-Ausgabe: 

Samstag, 5. März 

So wird zum Beispiel das jähr­
lich stattfindende Doktoranten-
colloquium der Zeit-Stiftung 
zum Thema „Deutschland und 
seine östlichen Nachbarn" im 
April dieses Jahres wahrschein­
lich im Deutsch-Russischen 
Haus stattfinden. Im Mai ist ein 

Fortsetzung von Titelseite 

so wie es Litauen erfreulicher 
Weise bereits getan hat. Sie 
sollten diesen Schritt nicht durch 
langwierige, vom Parteienstreit 
überschattete Erörterungen und 
Debatten unnötig verzögern und 
damit die Fortentwicklung hem­
men. Engstirnige Egoismen müs­
sen endlich überwunden werden. 

Als weiterer Fortschritt ist zu 
bezeichnen - demokratische 
Kräfte nennen es eine „Stern­
stunde der Demokratie" -, dass 
die Zusammensetzung der neu 
gebildeten Europäischen Kom­
mission unter ihrem Präsidenten 
Barroso erstmals nach dem Wil­
len des Parlaments erfolgte, das 
bisher ein Schattendasein führte. 
Die ohne jede parlamentarische 
Mitwirkung praktizierte Hand­
habung bei der Zusammenset­
zung der Kommission gehört 
damit endlich der Vergangenheit 
an. 

Runder Tisch mit EU-Vertretern 
zum Thema „Ein Jahr nach der 
EU-Osterweiterung" angedacht. 
Des weiteren wird der Fotograf 
Andreas Bromba seine Bilder 
zeigen und die Stiftung Königs­
berg im August eine Ausstellung 
über Königsberger Demokraten 
organisieren. 

Wunsch nach unver­
krampftem Umgang 

„Das Problem ist doch ein­
fach" kommt Peter Wunsch zum 
Schluss noch einmal auf die Fei­
erlichkeiten zurück, „dass das 
Stadtjubiläum und 60. Jahrestag 
des Kriegsendes zeitlich zusam­
menfallen. Jetzt muss man beides 
miteinander kombinieren, wo­
durch der 750. Stadtgeburtstag 
unfreiwillig politisch wird. Ich 
würde mir wünschen, dass man 
unverkrampfter mit Vergangen­
heit und Gegenwart umgehen 
würde." Fragt sich bloß, wie die­
ses geschehen soll, wenn doch 
bereits die Namensgebung nach 
dem russischen Militaristen Kali-
nin ein Schlag ins Gesicht nicht 
nur der Königsberger war. Viel­
leicht sollten wir einen Anfang 
machen, und eines unserer Na­
tionalgerichte zukünftig „Kali­
ningrader Klopse" nennen? 

Neben diesen positiven As­
pekten gibt es bei den europäi­
schen Politikern auch Aussagen 
und Handlungen, die bei den in­
teressierten Bürgern nur ein 
Kopfschütteln hervorrufen kön­
nen. Zum gegenwärtigen Zeit­
punkt gehört dazu der wohl nur 
aus wahltaktischen Gründen ge­
führte Streit, ob die Türkei mit 
uneingeschränkter Mitglied­
schaft in die EU aufgenommen 
werden sollte. Die gegenseitigen 
Argumente sind nicht immer 
stichhaltig. Allgemein ist es be­
kannt, dass die bis zu einer 
Entscheidung in dieser Frage 
anberaumte Verhandlungszeit 
mehr als zehn Jahre dauern 
dürfte. Warum werden hierüber 
aber bereits jetzt kontroverse 
Debatten geführt? Lieber sollte 
man sich mit brennenden 
Gegenwartsfragen befassen. Im 
übrigen kann wohl niemand 
voraussagen, welche Politiker-
Generation im Jahr 2015 oder 

gar später für solche Ent­
scheidungen verantwortlich sein 
wird. Gottlob gibt es hierfür in 
allen europäischen Staaten de­
mokratische Regulierungen. 

Die Fülle der Themen, die 
wichtige Zukunftsfragen zum In­
halt haben, ist umfangreich und 
kann im Rahmen dieses Artikels 
nicht ausführlich dargelegt wer­
den. Ein wichtiger Aspekt soll je­
doch behandelt werden, der 
künftig eine bedeutende Rolle 
spielen dürfte: Es ist dies die 
Frage, ob Europa jungen Men­
schen mehr als bisher bieten 
muss. In einer kürzlich in Polen 
erschienenen Reportage über die 
junge Generation heißt es u.a.: 
„Über das Zusammenwachsen 
Europas weinen nur noch alte 
Menschen. Die junge Bevölke­
rung hingegen nutzt ihre Chan­
cen in einem dynamischen Euro­
pa ohne hemmende Grenzen. 
Die Integration schafft Wohl­
stand und erhöht individuelle 
Entfaltungsmöglichkeiten." 

Wie können aber solche Ge­
danken in die Tat umgesetzt wer­
den? Die Zahl der Arbeitslosen 
unter 25 Jahren ist auf unserem 
Kontinent erschreckend hoch 
und schwankt zwischen 10 und 
40 % der Betroffenen. Zukunfts­
perspektiven zur Beseitigung 
dieser Misere sollten daher mehr 
als nur die wirtschaftliche Dyna­
mik oder Wachstumszahlen im 
Auge haben. Es gilt, die Lebens­
qualität zu fördern, um das wei­
tere Zusammenwachsen Euro­

pas zu beschleunigen. Dazu ge­
hört vor allem, dass der Großteil 
des EU-Haushalts künftig für 
Bildung, Ausbildung und Fort­
bildung sowie für die Forschung 
Verwendung findet. Solche Pro­
gramme müssten allen EU-Staa­
ten und Regionen zugute kom­
men. 

Bildungsarbeit ist wichtig 
Ebenso wichtig ist dabei, das 

die Völker auch auf nationaler 
und regionaler Ebene entspre­
chend tätig werden, denn die EU 
wäre - auf sich allein gestellt -
für diese Aufgabe überfordert. 
Wichtige Instrumente für die 
Bewältigung der großen Zu­
kunftsaufgaben sind hierbei die 
intensive Förderung des Sprach­
unterrichts und eine enge Zu­
sammenarbeit zwischen den Bil­
dungseinrichtungen der Staaten. 
Damit könnten die Schaffung 
grenzüberschreitender 
Arbeitsmärkte erleichtert und 
zugleich ein Beitrag zur gezielten 
Bekämpfung der Jugendarbeits­
losigkeit geleistet werden. 

„Zukunft ohne Grenzen" ist 
das Versprechen der EU an die 
jungen Menschen. Man sollte 
ihnen die entsprechenden Chan­
cen bieten, sie aber zugleich in 
die Verantwortung einbinden. 
Die Politiker aller Länder haben 
in Europa eine große Arbeit zu 
leisten, wozu auch die von den 
Europäern schon seit langem 
erwarteten strukturellen Refor­
men gehören. 
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Fast wie ein Wunder: 

Wiedergefunden nach 60 Jahren 
Kurznachrichten 

Lola Gebennus und Gisela Silberberg 1943 in Paleiten. 
Fotos (2) von Bernd Dauskardt 

(RP) „Papa, die Mama wird ge­
sucht!": Horst Titze hörte die 
Worte seiner Tochter Cordula 
am Telefon zwar, verstehen 
konnte er sie jedoch nicht. „Habt 
ihr denn noch keine Zeitung 
gelesen?" - Nein, hatten Titzes 
in der Tat nicht. Neugierig 
nahmen sie die Rheinische Post 
zur Hand. 

Ungläubig starrte Gisela Titze 
auf die erste Lokalseite. Da 
blickten ihr auf einem etwas ver­
gilbten Foto zwei kleine Mäd­
chen entgegen. Eins davon war 
sie selbst - aufgenommen vor 60 
Jahren im Memelland. Das Bild 
zeigt die damals sieben Jahre alte 
Gisela Silberberg aus Hilden, die 
1943 in Paleiten evakuiert war, 
um Schutz vor den Bomben zu 
finden. Ganz allein, ohne Eltern, 
die im Westen verblieben waren. 
Wie fand das Foto den Weg zur 
Zeitung? Heimatfreund Bernd 
Dauskardt hatte es im Zuge sei­
ner Forschungen entdeckt. Mehr 
noch: Er fand die Spur der dama­
ligen Gastfamilie, die die Kinder 
aus dem Rheinland aufgenom­
men hatte. Es handelte sich da­
bei um die Familie Gebennus. 
Die Kinder Lola und Dietrich 
des damaligen Forstaufseher 
Hermann Gebennus leben heute 
in Kanada und in Kalbe in der 
Altmark (Sachsen-Anhalt). 

Lola Gebennus und Bernd 
Dauskardt hofften, mit Hilfe des 
alten Fotos eins oder beide Mäd­
chen zu finden, was dann auch 
gelungen ist dank der Aufmerk­
samkeit von Cordula Hanrath 
und ihres Anrufes. Gisela Titze 
war überglücklich, dass das in 

den Kriegswirren zerstörte Band 
zu ihrer Gastfamilie wieder ge­
knüpft werden kann und hat 
Lola Gebennus mittlerweile in 
Kalbe besucht (s. kleines Foto). 
Die Memelländerin erinnert sich 
noch sehr genau an das Mädchen 
aus Hilden: ..Sie war bei uns in 
der Poststelle. Ich bin überglück­
lich. dass unsere Gisela den 
furchtbaren Krieg überlebt hat". 

Geborgenheit während 
der Kriegs wirren 

Für Gisela Titze waren die et­
wa neun Monate in Paleiten eine 
Zeit der Geborgenheit. Nicht 
nur, weil sie von den schreckli­
chen Bombenangriffen, die die 
Menschen im Rheinland in 
Angst und Schrecken versetzten, 
sicher war. „Ich habe mich vom 
ersten Augenblick an aufgeho­
ben gefühlt", erzählt sie. „Ich 
hatte doch plötzlich zwei Mütter, 
die mich umsorgten." Zwei Müt­
ter? Das waren Lola Gebennus 
und deren Pflegeschwester Erna 
Skrodolies. Beide Frauen, da­
mals Anfang Zwanzig, leiteten 
die Poststelle in Paleiten. Der ur­
sprünglich nur für drei Monate 
vorgesehene Aufenthalt der 
„Bombenkinder" wurde bis zum 
Jahreswechsel 1943/44 verlän­
gert, da die Bahnstrecken heftig 
bombardiert wurden. Für die 
Gastfamilie stellte die Verlänge­
rung kein Problem dar. „Bei uns 
war ständig viel Betrieb. Wir wa­
ren ja schon zu acht Kindern - ob 
noch ein oder zwei Kinder mehr 
am Tisch saßen, spielte keine 
Rolle. Zu Essen hatten wir 
genug" erzählt Lola Gebennus. 

Bis zum Oktober 1944. Die, 
die zuvor so vielen Kindern Zu­
flucht und Geborgenheit gege­
ben hatten, mussten nun selbst 
eiligst einen Teil ihrer Habe zu­
sammenpacken und die große 
Flucht Richtung Westen antre­
ten. „Mir waren meine Fotos 
wichtig. Ich habe soviel gerettet, 
wie ich tragen konnte. So erklärt 
sich, dass Lola Gebennus noch 
heute einen Berg alter Fotogra-
phien ihr eigen nennt, die nun 
die Verbindung zu Gisela Titze 
möglich machte. Diese wiederum 
bewahrt bis heute ein (sehr gu­
tes) Zeugnis der 1. Klasse aus der 
Volksschule Paleiten auf. Es 
trägt zwei Unterschriften: die der 
Schulleiterin Ute Schmolling und 
die - in Vertretung von Giselas 
Vater - von Erna Skrodolies. 

In den Geschichtsbüchern 
werden Ereignisse häufige emo­
tionslos geschildert. Aber hinter 
jedem historischen Ereignis ste­
hen Menschen. Die, die handeln 
und die, die behandelt werden. 
Es gibt unzählige Geschichten 

Fast wie ein Wunder: Wie­
dersehen nach 6 0 Jahren 

wie die des kleinen Mädchens, 
das - gerade sieben Jahre alt 
geworden - in Hilden in den Zug 
gesetzt wurde und mutterseelen­
allein in eine völlig Ungewisse 
Zukunft fuhr. Und sich noch 
heute nach über 60 Jahren leb­
haft an diese Zeit erinnert. Un­
vergessen ist dabei vor allem die 
aufrichtige Zuneigung, die die 
Gastfamilie in der Fremde dem 
„Bombenkind" mitten im Krieg 
entgegen brachte. Es gab eben 
nicht nur Kummer und Leid, es 
gab auch Freude und Hoffnung, 
und diese kleinen Wunder soll­
ten nie vergessen werden. 

Euroregion Prussia? 
(PAZ) Die Zukunft des Kö­

nigsberger Gebietes war im 
Deutschen Bundestag lange aus­
geblendet. Vor dem Jahreswech­
sel hat sie der Hamburger MdB 
Jürgen Klimke (CDU) mit einer 
Kleinen Anfrage an die Bundes­
regierung wieder zum Thema ge­
macht. Neben Fragen zur wirt­
schaftlichen und sozialen Lage in 
der Region wurde auch eine An­
regung der Landsmannschaft 
Ostpreußen (LMO) zur Schaf­
fung einer Euroregion „Prussia" 
aufgegriffen. Mit einer Ostpreu­
ßen geographisch entsprechen­
den Euroregion, die eine beson­
dere finanzielle und politische 
Berücksichtigung seitens der EU 
erfährt, könnten viele grenzim­
manente Probleme der heute 
dreigeteilten, historisch-preußi­
schen Provinz gelöst werden. 
„Königsberg hat viel Potential, 
aber entfalten kann es sich nicht" 
erklärte Klimke nach einer Kö­
nigsberg-Exkursion und forderte 
die Bundesregierung auf, die Zu­
kunft der Stadt und Region wie­
der in die Agenda des Petersbur­
ger Dialogs mit aufzunehmen. 

Letzte Freiheit 
(SZ) Litauen hat weltweit die 

höchste Selbstmordrate. Im Jahr 
2002 schieden insgesamt 1551 
Menschen freiwillig aus dem Le­
ben, das sind 45 unter 100.000 
Einwohnern. Die Rate hat sich 
innerhalb von zehn Jahren annä­
hernd verdoppelt. Fast alle Le­
bensmüden greifen zum Strick. 
Die Gesellschaft des baltischen 
Staates zerfällt zunehmend in 
zwei Blöcke: in den Städten le­
ben die eher gut ausgebildeten, 
motivierten Arbeitnehmer und 
Selbstständigen, auf dem Lande 
dagegen die oft in ihrer Existenz 
bedrohten Bauern. Der typische 
Selbstmörder ist männlich und 
mittleren Alters, er lebt in einem 
Dorf, hat eine nur achtjährige 
Ausbildung hinter sich und trinkt 
sehr viel Alkohol. Zunehmend 
ist auch die männliche Jugend 
zwischen 15 und 24 Jahren be­
troffen. Hier stieg die Rate seit 
1990 um das Zweieinhalbfache. 
Das habituelle Muster des 
Selbstmords hat sich unter der 
Landbevölkerung in der Stalin-
Zeit entwickelt und wird bis 
heute in manchen Familien bis in 
die dritte oder vierte Generation 
weitergegeben. 
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Die Geschichte der MS Herta (2) 
VON HANS-JÖRG FROESE 
Fortsetzung aus MD 1-05 

Um Flüchtlingsgut von Herrn 
Bernoth (MS Windenburg) si­
cherzustellen, sollte am 19.3. 
1945 um 17:00 Uhr nach Stral-
brode gefahren werden. Nach 10 
Minuten Fahrt wurde jedoch 
festgestellt, dass zwei Brennstoff­
pumpen aussetzten. Die Pumpen 
konnten nicht gänzlich in Ord­
nung gebracht werden, und es 
wurde hinter der Ziegelei vor 
Anker gegangen. Nachdem fest­
gestellt wurde, dass auch der Mo­
tor nicht in Ordnung war und 
partout nicht anspringen wollte, 
war die Beteiligung aller an Bord 
mit ihren Kenntnissen und Kräf­
ten erforderlich. Behoben wer­
den konnten die Schäden jedoch 
erst in der Folgewoche, nachdem 
MS Windenburg auch nach Stral-
brode kam und Herr Bernoth 
und Herr Grimnich die Schäden 
in vier Tagen beheben konnten. 

Bis zum 17.4.1945 wurde die 
Herta in Ordnung gebracht, so­
gar Rost geklopft und anschlie­
ßend mit Mennige übergestri­
chen, aber auch bereits die 
Brennstofffässer gut seefest ge­
zurrt für die anstehende Fahrt 
über die Ostsee. Als weitere Pas­
sagiere kam die Familie Jesejus 
aus Nidden in Stralbrode an 
Bord; es war ein Schulkamerad 
meines Großvaters. In diesen Ta­
gen wurde u.a. die Herta vom 
neu eingesetzten Hafenkomman­
dant beschlagnahmt, um Militär, 
Kriegsgerät und Flüchtlinge nach 
Gleiwitzfähre auf Rügen überzu­
setzen. So wurden am 29.4.1945 
zwei Touren gemacht. 

Am 30.4.1945 war der Russe 
über Reinberg Richtung Stral-
sund vorgestoßen. Daher er­
reichten morgens viele deutsche 
Soldaten den Hafen. Rufe gingen 
umher: „Der Russe ist da!" Die 
Soldaten wurden an Bord ge­
nommen und nach Rügen ge­
bracht; viermal wurden Militär, 
Autos, Pferde und Zivilisten 
nach Gleiwitzfähre übergesetzt. 
Die Fahrten waren sehr gefähr­
lich, denn der Russe war mit eini­
gen Panzern nur drei Kilometer 
entfernt. Auf die Frage meines 
Großvaters an einen Offizier, 
wann denn die Panzer kämen, 
antwortete dieser: „Ein Soldat 
steht an der Hauptstrasse, der 
gibt Bescheid." 

Um 20:15 Uhr wurde die Her­
ta entlassen und sollte sich in 
Sicherheit bringen. Es wurde 

nach Palmerort und nicht über 
Stralsund gefahren, was wiede­
rum Glück war. Alle Schiffe, die 
Stralsund an diesem Abend gen 
Norden verlassen hatten, wurden 
nämlich von Flugzeugen ver­
senkt. Die Herta wurde lediglich 
von einer Jacht, die sich bei Pal­
merort festgefahren hatte, be­
schossen. Einen Treffer hatten 
wir im Ruderhaus, die Kugel 
ging knapp an Albert Pietsch, 
dem Kapitän, vorbei. Am Fol­
getag wurde frühmorgens um 
5:00 Uhr nach Lauterbach auf 
Rügen gefahren. Dort wurden 
Seekarten des bisher unbekann­
ten Seegebietes gezeichnet. 

Weiter ging es am 03.05.1945 
in den Hafen von Saßnitz, dort 
sollte die Herta zuerst sofort wie­
der raus auf die See. In der Nacht 
gab es Alarm, es wurde für ca. 

2 Stunden auf die See hinausge­
fahren, dabei hätte man fast auf 
ein Wrack getroffen. Nachts und 
Tags über gab es große Spren­
gungen in Saßnitz, und am 4.5. 
1945 wurde vormittags der Ha­
fen gänzlich geräumt. Nach Er­
reichen der offenen See funkte 
das Feuerschiff, dass gleich ein 
Geleitzug unter der Führung von 
Korvettenkapitän von Bomsdorf 
käme, da könnten sich die Herta 
und die Windenburg anhängen. 
So ging es im großen Geleit in 
Richtung Cap Arcona, weiter in 
westlicher, später nordwestlicher 
Richtung bis vor die Dänische 
Insel Moen. Dort musste über 
Nacht geankert werden. Bei ho­
her See mit Windstärke 7 bis 8 
war die Herta mit 90 cm Tiefgang 
ohne Kiel eine wahre Nussscha-
le, sie war daher an einem gro­
ßen Hochseeschlepper angebun­
den. Für alle an Bord war es eine 
schreckliche Nacht. 

Die kleinen Schiffe fuhren am 
kommenden Tag in den schüt­
zenden Groen Sund und anker­
ten vor Stubbekoebing. Tags da­
rauf wurde sich einem Geleit aus 
Schleppern und Praemen ange­
schlossen und in Richtung Ny-
borg auf der Insel Fünen gefah­
ren. Die Reede vor Nyborg wur­
de am 7.5.1945 erreicht; die Her­
ta lag dann zwei Monate dort. 

Die Nachricht vom Ende des 
Krieges erreichte die Besatzung 
noch am 08.05.1945. Noch einmal 
konnte Proviant und Wasser von 
einem Versorgungsschiff des Ge­
leitzuges empfangen und an 
Bord genommen werden. Eben­
so wurde etwas Brennstoff ge­
tankt. Die Töchter Eva und 
Christel waren an Land gegan­
gen, Sohn Hans-Günter musste 
zum Zahnarzt. Es gab eine 

Überprüfung vom Hafenkom­
mandanten und einen „Besuch" 
von bewaffneten Dänischen 
Freiheitskämpfern, die das Schiff 
filzten. Zum Glück wurde nur 
wenig entwendet, da sie glaub­
ten, dass die Herta aus Litauen 
kam. In Nyborg ging die Familie 
Schiggeries von Bord, die Frau 
war eine geborene Dänin, durch 
sie war die Kommunikation mit 
dänischen Stellen wesentlich 
leichter. 

Am Sonnabend 7.7.1945,12:45 
Uhr konnte sich wieder dem 
Schiffsverband von Bomsdorf 
angeschlossen werden. Mit 25 
Schiffen lief man aus; es ging 
über Svendborg, an Langeland 
vorbei, Richtung Kiel. 

Zwei Tage später wurde um 
16:00 Uhr vor Kiel auf Reede vor 
Anker gegangen. Der Engländer 
gab noch am selben Tag den Be­
fehl nach Hamburg weiter zu 

fahren. Abfahrt nach Hamburg 
durch den Kaiser-Wilhelm-Ka­
nal war am 10.07.1945 um 10:00 
Uhr. Um 23:30 Uhr wurde in der 
Schleuse Brunsbüttel eingelau­
fen und daselbst vorerst liegen­
geblieben. Weiter ging es um 
2:00 Uhr auf der Elbe nach Ham­
burg, dort wurde um 08:00 Uhr 
im Freihafen/Sandtorhafen ne­
ben einer großen Anzahl einge­
sammelter Kirchenglocken ange­
legt. Nach der Registrierung und 
Ausstellung neuer Personaldo­
kumente, sowie der Zuteilung 
der Schiffsnummer F 2486 muss-
ten weitere Befehle der Englän­
der abgewartet werden. 

Am 24.08.1945 ging es um 5:00 
Uhr über Elbe und Kaiser-Wil­
helm-Kanal nach Kiel-Heiken­
dorf, Ankunft war um 17:00 Uhr. 
In der Nähe lag das zweite Schiff 
der Niddener Schiffsreederei Jo­
hann Froese auf Grund. Es war 
seit 1940 an die Schichau-Werft 
verchartert und als Werkstatt­
schiff für die Marine vor Kurland 
im Einsatz. In Kiel wurde es kurz 
vor der Kapitulation durch die 
Kriegsmarine geflutet und somit 
versenkt. In den Folgewochen 
wurde die Nidden gehoben und 
nach Buxtehude verbracht. Nach 
der Währungsumstellung wurde 
sie verkauft und fährt noch heute 
als Ludwig auf dem Rhein. 

Die Herta wurde zwischen De­
zember 1945 bis 1948 als Passa­
gierschiff für den Liniendienst 
zwischen Hamburg-Blankenese 
Moorende und Buxtehude über­
wiegend für sogenannte ..Hams­
tertouren" eingesetzt. Wie in die­
ser Zeit üblich, war die Herta -
wie alle der wenigen verfügbaren 
Transportmittel - oftmals hoff­
nungslos überfüllt und auf den 
Rückfahrten auch oft überladen. 

Im Sommer 1948 wurde sie 
kurzzeitig an die Hamburg-Blan-
kenese-Estelinie verchartert. 
Von 1948 bis 1955 war ihr stän­
diger Liegeplatz im Hafen Ham­
burg-Harburg und diente der Fa­
milie Froese im vorderen Be­
reich bis 1950 und der Familie 
Albert Pietsch im Achterschiff 
bis 1955 als Wohnstätte. 1955 
wurde die Herta nach Rotterdam 
in Holland verkauft, am 3.10. 
1955 erfolgte der Eintrag als Lo­
reley für die „The Rhine Cruises 
Company" im Schiffsregister 
Rotterdam; anschließend verlor 
sie die Verbindung über Jahr­
zehnte. 

Ab und an hörte man etwas 
von der ehemaligen Herta. Es 
gab verschiedenste Aussagen zu 
ihrem Verbleib, die in mir einen 

Salon der MS Loreley (ehemals MS Herta) nach dem Umbau 
1956. Foto vom Autor 


